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Mittelalterforschung im Nachkriegspolen

(mit besonderer Berücksichtigung der Stadtgeschichte)

Von Tadeusz Rosłanowski

Vorbemerkung

Im Rahmen der zahlreichen Veranstaltungen, die während der von der Stadt Schwäbisch

Hall durchgeführten „Begegnung mit Polen“ vom 25. Oktober bis 4. Dezember 1977

- einem wahrhaft nachahmenswerten Ereignis! - angeboten wurden, sind viele Seiten

des politischen, gesellschaftlichen und kulturellen Lebens im heutigen Polen vorge-

führt worden. Den Veranstaltern ist ganz besonders zu danken, daß dabei auch ein

Beitrag zur Lage der Geschichtswissenschaft in unserem östlichen Nachbarland ge-

leistet werden konnte. Die im folgenden gedruckten Ausführungen des Vortragenden
fanden am Abend des 18. November 1977 ein überraschend großes Echo, was sich

schon in der starken Besucherzahl, die diejenige an der Universität Tübingen übertraf,
dann aber auch in der lebhaften Diskussion nach dem Vortrag äußerte.
Dem Historischen Verein für Württembergisch Franken kann der Dank der Geschichts-

wissenschaft sicher sein, wenn er das Referat von Tadeusz Roslanowski nunmehr

in sein Jahrbuch aufgenommen hat; denn zweifellos bringt dieser Haller Vortrag
unseres polnischen Kollegen einen sehr instruktiven und lesenswerten Überblick über

die heutige polnische Mittelalterforschung, wobei nicht nur wegen der speziellen
Interessen des Verfassers, sondern auch wegen der tatsächlichen Forschungslage in

Polen die Stadtgeschichtsforschung einen beachtlichen Platz einnimmt. „Württem-
bergisch Franken“ setzt damit eine nun schon seit langem bewährte Tradition in

glücklicher Weise fort. Es kann ja nicht einziger Sinn einer regionalgeschichtlichen
Zeitschrift und eines naturgemäß regional gebundenen historischen Vereins sein, nun

nur, gleichsam mit Scheuklappen, ausschließlich die Vergangenheit des mehr oder

minder engen historischen Raums einer Landschaft oder gar einer Stadt zu betrachten,
sondern es ist nötig, Anregungen und Methoden aus der gesamten landesgeschicht-
lichen Forschung in die eigenen Arbeiten einzubeziehen, was natürlich nicht bedeutet,
daß dann gleich auch fertige Ergebnisse von anderwärts übernommen werden dürfen.

Wenn man die letzten Bände von „Württembergisch Franken“ durchsieht, so wird

man erkennen, daß der Historische Verein für Württembergisch Franken diese Aufgabe
stets gesehen und sich ihr mit großem Geschick gestellt hat. Dieser Aufgeschlossen-
heit ist es dann auch zu verdanken, daß gerade diese Zeitschrift außerhalb des eigenen
Verbreitungsraums auf so große Resonanz stößt.

Die folgenden Ausführungen zeigen Entwicklungslinien der Mittelalterforschung im

Nachkriegspolen auf und gehen den einzelnen Phasen der polnischen Forschungs-
geschichte nach. Eine Fülle von Namen tritt hier vor unser Auge, mit denen diese

Bemühungen um die Erhellung der eigenen Vergangenheit, aber auch der Vergangen-

heit anderer europäischer Länder verknüpft sind. Sehr rege ist im Rahmen dieser

Forschungen über das Mittelalter nicht zuletzt die Stadtgeschichtsforschung, und es

ist nur zu bedauern, daß die leidige Sprachbarriere dazu führt, daß über den Kreis

der sogenannten Osthistoriker hinaus diese Arbeiten bei uns weithin unbekannt bleiben.

Natürlich sind die Ergebnisse von Untersuchungen über die Geschichte polnischer
Städte oder auch von „Städten nach deutschem Recht“ für Arbeiten etwa im deutschen

Südwesten nicht unmittelbar heranzuziehen, aber es lassen sich aus solchen Arbeiten

fremder Landschaften durchaus sehr wertvolle methodische Anregungen und Frage-
stellungen für die eigene Arbeit gewinnen. Diese Erfahrung läßt sich beim Studium
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der polnischen stadtgeschichtlichen Literatur in reichem Maße machen.

Natürlich ist es schwer, auf knappem Raum nun Gemeinsamkeiten und Unterschiede

zwischen der deutschen und der polnischen Forschung im einzelnen herausarbeiten

zu wollen. Wenn man den Vergleich ernsthaft sucht, wird man auf vielen Teilge-
bieten schließlich zwar Unterschiede feststellen, dann aber doch zugeben müssen,
daß es eigentlich sich mehr um Nuancen bzw. um Vorder- und Rückseite ein und

derselben Medaille oder auch um gewisse Akzentverschiebungen, die aber nicht eine

grundsätzliche Divergenz bewirken, handelt. Am ehesten dürfte wohl noch der große
Anteil auffallen, den die Archäologie in der polnischen Stadtgeschichtsforschung spielt,
während in der Bundesrepublik mittelalterliche Stadtarchäologie wahrhaftig kein bevor-

zugtes Feld der Wissenschaft ist. Dabei befaßt sich die polnische einschlägige Forschung
zwar sehr stark mit den frühen stadtartigen Siedlungen, die ohnehin oft nur archäo-

logisch wirklich faßbar werden, aber auch mit der weiteren Entwicklung. Die Mög-
lichkeiten des Wiederaufbaus der polnischen Städte wurden hier auch wissenschaft-

lich tatkräftig genutzt, während bei uns bekanntlich sehr viele, wohl die meisten Chancen

vertan worden sind. Darüberhinaus aber zeigt z.B. eine umfassende Veröffentlichung
über Krakau (Kazimierz Radwahski, Krakow przedlokacyjny. Rozwöj przestrzenny,
Krakow 1975), daß auch in Städten mit dichter Bebauung und ohne Kriegszerstörungen
eine planmäßige archäologische Forschung heute zu beachtlichen Resultaten kommen

kann.

Der Verfasser dieses Überblicks, Tadeusz Roslanowski, entstammt jener Generation

polnischer Wissenschaftler, die nach dem Kriege studierte und wissenschaftlich zu

arbeiten begann. Geboren 1933 in Warschau, studierte er 1951 bis 1955 an der Universität

Warschau, wo er bei Professor Aleksander Gieysztor das Magisterium erlangte. Danach

wissenschaftlicher Assistent am Institut für Geschichte der materiellen Kultur bei der

Polnischen Akademie der Wissenschaften in Warschau, setzte er 1959-1962 seine Studien

an der VI. Sektion der Ecole Pratique des Hautes Etudes in Paris fort, die er mit der

Promotion an der Sorbonne und schließlich im folgenden Jahr mit einer weiteren

Promotion an der Universität Warschau abschloß. Seit 1963 ist Roslanowski wieder

am Institut für Geschichte der materiellen Kultur tätig, seit 1971 als Dozent, seit 1973
als wissenschaftlicher Sekretär und seit 1975 als stellvertretender Direktor. Zahlreiche

Forschungs- und Vertragsreisen führten ihn nicht nur in östliche Länder, sondern

auch in die Bundesrepublik, erneut nach Frankreich, nach Italien, Spanien, Belgien
und Österreich. Außer seinen Funktionen in den Organisationen der Stadtgeschichte
seines Heimatlandes vertritt er zusammen mit seinem Lehrer Gieysztor Polen in der

internationalen Kommission für Städtegeschichte und war als Vertragsdozent für mittel-

europäischeStadtgeschichte des Mittelalters an der Universität Thorn tätig.

Das wissenschaftliche Werk von Tadeusz Roslanowski ist umfangreich. Es umfaßt .vor

allem Studien zur Stadtgeschichte, ganz besonders aber auch zur Geschichte der

städtischen Führungsschichten in den Rheinlanden und zur Soziotopographie einer

Reihe westdeutscher Städte. Weitere Arbeiten, auf die man gespannt sein darf, befinden

sich im Druck, und außerdem sind in den nächsten Jahren zwei größere Veröffent-
lichungen, nämlich über die Kultur der westgermanischen und deutschen Stämme

im frühen Mittelalter und vergleichende Studien über mittelwest- und mittelosteuropäische
Stadtgründungen des Früh- und Hochmittelalters, zu erwarten.

War Tadeusz Roslanowski der deutschen Forschung bereits seit langem bekannt -

bezüglich seiner weiteren Arbeiten zur polnischen Geschichte müssen wir uns hier

natürlich mit einem Hinweis begnügen so trat er in den 70er Jahren zunehmend
in engen Kontakt mit der Stadtforschung im deutschen Südwesten. Schon 1970 hielt

er, abgesehen von einem Vortrag in Tübingen über die Herkunft, den Besitz und

die Standeszugehörigkeit der Familie der Deutschordenhochmeister von Jungingen,
auf der Tagung des Südwestdeutschen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung in
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Freiburg, die dem Problem „Stadt und Ministerialität“ gewidmet war, ein Referat über

die Ministerialität in den Städten am Mittelrhein und ihre Bedeutung für die Stadt-

werdung und Stadtentwicklung und nahm auch an weiteren Tagungen dieses Arbeits-

kreises 1974 in Tübingen und 1975 in Kehl mit größeren Diskussionsbeiträgen teil.

In Anerkennung seiner Bemühungen um die Zusammenarbeit mit der südwestdeutschen

Stadtgeschichtsforschung, aber auch seiner wissenschaftlichen Arbeiten wurde Tadeusz

Rostanowksi 1976 zum ordentlichen Mitglied (Beiratsmitglied) des Südwestdeutschen

Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung gewählt. (Jürgen Sydow)

Als Thema meines Beitrags anläßlich der Wochen „Begegnung mit Polen“ in

Schwäbisch Hall wählten wir gemeinsam mit den liebenswürdigen Initiatoren

dieser Begegnung die Vorstellung der Haupttendenzen unserer Mittelalter-

forschung der Nachkriegszeit, und zwar mit besonderer Berücksichtigung der

Stadtgeschichte. Dies geschah jedoch nicht nur deshalb, weil ich selbst eben

dieser Problematik unter dem Aspekt eines ausgedehnten Vergleichs meine

eigenen Bemühungen widme. Es scheint darüber hinaus nämlich gewiß zu

sein, daß die mediävistischen Forschungen in Polen nicht erst seit Jahrzehnten,
sondern schon seit Jahrhunderten einen besonderen Platz einnehmen, und

zwar nicht nur ausschließlich in der Geschichtswissenschaft, sondern auch im

Nationalbewußtsein meiner Landsleute. In dieser Beziehung ähneln die Polen

den Deutschen doch ziemlich, woraus ich die Überzeugung schöpfe, daß ich

meine Leser - sogar vielleicht auch diejenigen, deren berufliches Interesse

etwas weiter abseits von historischen Forschungen gelegen ist - mit solchen

Ausführungen über ein Thema, das scheinbar so wesentlich von der Gegenwart
entfernt ist, jedoch zum Verstehen dieser Gegenwart und ihrer verwickelten

Ursachen dienen soll, nicht zu sehr langweile. Denn die Kenntnis der Ge-

schichte eines Volkes erleichtert doch das Verständnis für dessen gegenwärtigen
Stand und Bewußtsein. Dies wiederum bringt die Anknüpfung eines Meinungs-
austausches und in dessen Folge die Vertiefung einer gegenseitigen Verständi-

gung mit sich, die doch im Herzen unseres Erdteils, dessen Wirren in der

Vergangenheit unser aller Geschicke so tragisch belasteten, ziemlich notwendig
scheint.

Die Mittelalterforschung kann in Polen auf eine lange Tradition zurückblicken’,
die noch in die Aufklärungszeit reicht. Seither erfuhr sie, trotz des Verlustes

der Unabhängigkeit unseres Staates während des 19. und zu Beginn des 20.

Jahrhunderts, eine bedeutende Entwicklung, die der Anwendung neuer For-

schungsmethoden zu verdanken war, die durch die hervorragenden westeuro-

päischen, insbesondere aber deutschen Mediävisten erarbeitet und durch

polnische Wissenschaftler rasch wahrgenommen und oft bereichert wurden.

Unter ihnen nahm in der Zeit der Romantik Joachim Lelewel den ersten Platz

ein, der verdienterweise als Vater unserer modernen Historiographie bezeichnet

wird. Ihre Entwicklung verdankte die polnische Mediävistik des 19. und 20.
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Jahrhunderts auch der besonderen Rolle, die das durch die drei benachbarten

Mächte geteilte Volk den historischen Forschungen beimaß, um in der Ver-

gangenheit sowohl die Ursachen seiner Niederlage, als auch einen Hoffnungs-
schimmer zu suchen, und zwar

„
zur Erquickung der Herzen“, wie dies in

seinen historischen Romanen der auch im übrigen Europa gut bekannte Autor

von „Quo vadis?“ und Nobelpreisträger Henryk Sienkiewicz seinerzeit schrieb.

Diese besondere, auch außerhalb der Wissenschaft gelegene Rolle unserer

Mittelalterforschung bzw. der Geschichtsschreibung überhaupt, die sie im

Selbstbewußtsein meiner Landsleute einnahm, dauerte auch nach der Wieder-

erlangung der staatlichen Souveränität im Jahre 1918 an, als Polen nach Ver-

lauf von kaum zwei Jahrzehnten, während des zweiten Weltkrieges und der

Nazi-Besatzung, der schwersten Probe seiner Geschichte unterworfen wurde.

Die uns durch den Krieg und die Okkupation zugefügten Verluste 2 verschonten

selbstverständlich auch die wissenschaftlichen Kreise, darunter die Historiker,
nicht. Beinahe ein Drittel der Professoren und anderer Berufsforscher erlitt

damals den Tod, darunter auch einer der hervorragendsten polnischen und

europäischen Mediävisten, Professor Marceli Handelsman 3 von der Warschauer

Universität, der Meister und Erzieher der Mehrzahl unserer zeitgenössischen
Mediävisten, die heute schon zur älteren Generation gezählt werden. Die

materiellen Verluste, die der Krieg und die Besatzung mit sich brachten, waren

ebenso erschreckend: über zwei Drittel der Hochschulen und wissenschaft-

lichen Arbeitsstätten in Polen wurden zerstört und die Archivbestände wurden

manchmal bis zu 95 Prozent ihres Vorkriegsstandes vernichtet; dies sind natür-

lich nur die extremsten Beispiele, aber sie sind keineswegs vereinzelt. Jedoch

sogar in diesen schweren Zeiten wurden dank der Aufopferung der polnischen
Wissenschaftler weder die im tiefen Untergrund geführten Mittelalterforschun-

gen gänzlich unterbrochen noch erfuhr trotz der Besatzungsmacht die Aus-

bildung des jungen Mediävistennachwuchses eine völlige Pause 4.
Darum war es auch möglich, daß beinahe sofort nach der Befreiung im Jahre

1945 ein Kreis der damals älteren Spezialisten ohne Zögern die wissenschaft-

liche Arbeit aufnehmen konnte, die nach einem Zeitraum zwangsmäßigen

Schweigens nun durch Diskussionen sowohl gelehrten als auch vor allem

methodologischen Charakters belebt wurde, was zur Umwertung vieler For-

schungsprobleme und schließlich zu einem neuen Blick auf die Vergangen-
heit Polens im Mittelalter führtes. Zu diesem Seniorenkreis gehörten u.a.

Kazimierz Tymieniecki, Henry Lowmiahski, Jan Dabrowski, Zygmunt Wojcie-
chowski, Jan Rutkowski und andere, denen eine damals schon ziemlich um-

fangreiche und eifrige Gruppe von Wissenschaftlern der mittleren und sogar

jungen Generation zur Seite stand, die heute im In- und Ausland allgemein
bekannt sind, wie der inzwischen verstorbene Tadeusz Manteuffel oder auch

Marian Malowist, Aleksander Gieysztor (heute - neben seinem deutschen

Kollegen - der I. Vizepräsident des Internationalen Komitees für Geschichts-

wissenschaften), dann Gerard Labuda, Witold Kula, Juliusz Bardach, und noch
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viele andere. Durch ein vorteilhaftes Zusammentreffen von Umständen konnte

die polnische Nachkriegsmediävistik, im Gegensatz zu Forschungen verschie-

dener anderer Epochen, im wiedererstandenen Staate die Mehrzahl der den

Kriegswirren entronnenen Spezialisten versammeln, obwohl einige unter ihnen,
darunter so hervorragende Forscher wie Oskar Halecki, Leon Koczy, Henryk
Paszkiewicz oder der Priestergelehrte J. Meysztowicz, aus politischen Gründen

in der Emigration verblieben, wo sie übrigens weiterhin eine lebhafte, wenn

auch im Vaterlande oft kritisch beurteilte Forschungstätigkeit betrieben.

Die Mittelalterforschung erfreute sich im Nachkriegspolen von allem Anfang
an der Unterstützung der ganzen, stark nationalbewußten Bevölkerung und

der neuen linken Regierung, die empfänglich sowohl für den patriotischen

Aspekt als auch für die reinen Erkenntniswerte der Mediävistik waren.

Dies führte in verhältnismäßig raschem Tempo zum Wiederaufbau und oft

auch zu einem im Vergleich zur Vorkriegszeit bedeutenden Ausbau der Uni-

versitätslehrstühle und der wissenschaftlichen Institute, die gänzlich oder

wenigstens zum Teil auf Mittelalterforschung spezialisiert waren6 . So verfügen
wir jetzt in etwa 10 Universitäten (nämlich in Warschau, Krakau, Posen, Thorn,
Breslau, Danzig, Lodz, Bialystok, Kattowitz und Lublin, wo sogar zwei Uni-

versitäten, eine staatliche und eine katholische, bestehen) über historische,
teilweise auch über archäologische Institute, die in ihren Forschungs- und

didaktischen Plänen der Mediävistik einen bedeutenden Platz einräumen,
trotz des auch bei uns bemerkbaren Übergewichtes von moderner und Zeitge-
schichte. Die Mittelalterforschung wird weiterhin, wenn auch ausschnittsweise

und in spezialisierter Form, an über 10 ökonomischen, pädagogischen und

sogar (im Bereich der Architektur und Urbanistik) an manchen technischen

Hochschulen betrieben. Selbstverständlich berücksichtigen auch die Institute

bzw. Lehrstühle für Rechts- und Kunstgeschichte, die beinahe an sämtlichen

polnischen Universitäten bestehen, sowie einige hier tätige Lehrstühle für

Kirchengeschichte (besonders in Lublin) in dem für sie spezifischen Bereich

die Fragen des Mittelalters. Hierbei wird auch in den meisten der angeführten
Fälle neben der die polnische Geschichte betreffenden Mediävistik in ausge-

dehntem Maße allgemeine Mittelalterforschung betrieben. Um diese Bilanz

von Werkstatt und Kader um ein ebenso wie die Hochschulen wichtiges Glied

zu ergänzen, das typisch für unsere Organisation der Forschung scheint, wollen

wir hier noch zwei im Rahmen der Polnischen Akademie der Wissenschaften 7

seit 25 Jahren bestehende Institute nennen, die einen bedeutenden Teil ihres

planmäßigen Forschungsprogrammes der Mediävistik widmen; es sind dies:

das Institut für Geschichte sowie das Institut für Geschichte der materiellen

Kultur. In beiden Instituten sind in Warschau und in der Provinz mehrere

Hunderte von Spezialisten beschäftigt, darunter viele Mediävisten und mittel-

alterliche Archäologen, die auch, obwohl weniger zahlreich, in vier anderen

Instituten der Akademie arbeiten, und zwar in jeweils dafür spezifischen

Aspekten: Geschichte der Philosophie und des Sozialgedankens, Kunstge-



183

schichte, Geschichte der Literatur, der Wissenschaften und des Bildungs- und

Schulwesens.

Insgesamt sind dies also bedeutende Aktiva, die unserer Mediävistik einen

ehrenvollen Platz unter anderen historischen Gesellschaftswissenschaften im

Inland einräumen und deren Ausstrahlung sich auch im Ausland bemerkbar

macht, obwohl hier die Sprachenbarriere und die immer noch nicht gänzlich

beseitigten psychologischen Schranken(die aber nicht nur mit den ideologischen
Unterschieden zu erklären sind) sich oft erschwerend auf einen Gedanken-

oder zumindest einen Informationsaustausch auswirken. Eine Belebung in die-

ser Hinsichtkönnen Veröffentlichungen über die polnische Mittelalterforschung
nur teilweise bringen, die in den internationalen Kongreßsprachen erscheinen,
vor allem in den fremdsprachigen Zeitschriften und Reihen, wie den „Acta
Poloniae Historica“, den „Studia Historiae Oeconomicae“, bzw. der „Archaeo-

logia Polona“. Andere unserer mediävistischen (und überhaupt historischen)
Publikationen sind in der Regel mit einem fremdsprachigen Resume versehen,
das aber keine Möglichkeiten zu ausgedehnter Wiedergabe des vollen Textes

bietet. Darum haben sämtliche Gelegenheiten zu einer direkten Vorstellung
unserer Forschungsergebnisse und vor allem von deren Schlüsselproblemen
und Methoden vor einem ausländischen Forum umso größere Bedeutung.
Ohne deren Kenntnis bleibt die durch mich zu ziehende summarische Bilanz

der Mittelalterforschung im Nachkriegspolen unvollständig. Wenden wir uns

also diesen Hauptfragen näher zu!

Die ersten Nachkriegsjahre standen bei uns, wie erwähnt, unter dem Zeichen

des Wiederaufbaus der zerstörten Forschungsstätten und der„Flüssigmachung“
des Kriegs- oder sogar noch Vorkriegs-Forschungsbestandes; obwohl die da-

maligen Arbeiten unter anormalen Bedingungen entstanden, erreichten sie

dennoch ein beträchtliches wissenschaftliches Niveau. Ein grundlegender

Wendepunkt in den polnischen Geschichtswissenschaften überhaupt, insbe-

sondere jedoch in der damals den höchsten Rang einnehmenden Mittelalter-

forschung, zeichnete sich erst ungefähr seit 1950 ab. Dies war ein ziemlich

komplizierter Durchbruch, ebenso kompliziert wie uns heute dessen Bewertung
vom Gesichtspunkt der Entstehung einer „polnischen historischen Schule“

aus erscheint. Es handelte sich nämlich um das nähere Interesse, das man

einerseits der ökonomischen und sozialen Geschichte des mittelalterlichen

Polen zuzuwenden begann ß
,

ebenso aber seiner materiellen Kultur und Zivi-

lisation
9,

die man seither sowohl mit historischen als auch archäologischen
Methoden erforschte. Diese Entfaltung der gesellschaftswirtschaftlichen For-

schung, sowohl spontan, als auch durch ideologische Faktoren stimuliert,
besaß einen nicht zu leugnenden Erkenntniswert, da dieses wichtige Unter-

suchungsgebiet sich vorher außerhalb der Hauptrichtung unserer Mediävi-

stik befand, wenn es auch vor dem Kriege nicht an interessanten Arbeiten

auf diesem Gebiet fehlte 10
,

wie z.B. die von Franciszek Bujak, Stanislaw

Kutrzeba, Jan Rutkowski, Kazimierz Tymieniecki, Roman Grodecki oder
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Jan Ptasnik zeigen. Doch wies andererseits manchmal die Auffassung der

sozial-ökonomischen Forschungen im Nachkriegspolen, insbesondere an-

fangs, auch einige Vereinfachungen auf, indem sie den wirtschaftlichen Ur-

sachen eine ausschlaggebende oder sogar einzige Rolle im historischen Ent-

wicklungsprozeß zuschreiben, was zu einem gewissen Automatismus führte.
Dies verursachte wiederum ein Ersetzen der historischen Erforschung der

Menschengeschicke im Rahmen einer Gesellschaft durch Untersuchung dieser
Gesellschaft als Struktur für sich, oft mit Übergehung politischer, kultureller

und geistiger Faktoren.

Wir möchten hier nebenbei bemerken, daß eine solche Darstellung gar nicht

so unter dem Einfluß der ideologisch-politischen Umwandlungen erfolgte,
die die Werkstatt des polnischen Historikers zu Beginn der 1950er Jahre be-

rührten. Viel wesentlicher waren hier zwei andere Elemente: Einerseits zwang

der relative Mangel an schriftlichen Quellen, insbesondere für das frühere

Mittelalter Polens (d.h. praktisch bis Ende des 13. Jahrhunderts), zum eifrigen
Suchen neuer Methoden, begünstigte jedoch gleichzeitig die Anwendung ver-

einfachender Modelle, die sich leicht zu leeren Formeln umgestalten konnten;
andererseits wirkte hier zweifellos die Anziehungskraft dieser neuen Methoden

und Modelle, die mit vollen Händen aus einem anfangs manchmal dogmatisch
erfaßten und nicht voll verstandenen Marxismus schöpften. Im Endergebnis
jedoch, wenn man aus einer längeren Zeitperspektive zurückblickt, kann man

nicht in Abrede stellen, daß der in der Geschichtsschreibung Nachkriegspolens
erfolgte Durchbruch viel mehr Positives als Negatives brachte, was, notabene,
durch das hohe wissenschaftliche Ethos beinahe unseres ganzen Mediävisten-

kreises, auch in den verwirrten 50er Jahren, möglich war. Insbesondere gelang
es schon damals, einen neuen, durchaus modernen, das heißt auf einer all-

seitigen Erfassung der untersuchten Erscheinungen basierenden Forschungs-
fragebogen zu formulieren und auf dessen Grundlage ein ausgedehntes Pro-

gramm zu beginnen, das in erster Linie der Untersuchung der Geburt des

polnischen Staates gewidmet war ll . Dieses bereits am Ende der Kriegszeit
konzipierte Programm, das mit bedeutender Unterstützung der neuen Staats-

behörden seit 1949 verwirklicht werden sollte, wurde zuerst etwas traditionell

behandelt, und zwar als Hauptelement der Tausendjahrfeier („Millennium“)
der Taufe Polens (die im Jahre 966 n. Chr. erfolgte). Es entwickelte sich jedoch
rasch weiter im Maße der patriotischen Ambitionen der Polen, die eben erst

aus der Dunkelheit der Nazi-Okkupation befreit wurden, und wandelte sich

in ein komplexes Forschungsvorhaben um, in dem sich viele Geistes- und

Gesellschaftswissenschaften im gemeinsamen Bestreben vereinten, die Gesamt-

heit der geschichtlichen Prozesse, die vor tausend Jahren den organisierten
polnischen Staat ins Leben rief, zu erforschen. Außer auf die archäologischen

Grabungen' 2
,

die damals (besonders dank W. Hensel und Z. Rajewski) in bisher

noch nie verwirklichtem Ausmaße aufgenommen wurden, teilweise infolge der

massiven Kriegszerstörungen und des raschen Aufbaus der vernichteten Städte,
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ist hier vor allem auf die großen synthetischen Werke zu verweisen, die dem Ur-

beginn Polens, das heißt der langen Zeitspanne vom Ausgang des Altertums bis

zum Frühmittelalter, gewidmet waren. Obwohl deren Verfasser, wie besonders

Kazimierz Tymieniecki (dem wir die hervorragende Arbeit unter dem Titel

„Die polnischen Gebiete im Altertum“ verdanken 13), sowie Henryk Lowmianski

(der seit 1963 fünf Bände seines Opus vitae „Die Anfänge Polens“ 14 publi-

zierte), Historiker waren, beriefen sie sich in weitem Rahmen auf die Ergeb-
nisse anderer Gesellschaftswissenschaften, vor allem auf die mittelalterliche

Archäologie und die vergleichende Sprachkunde. Bereits früher, im Jahre 1946,
erschien eine bahnbrechende Monographie des damals noch ganz jungen
Mediävisten Gerard Labuda unter dem Titel „Studien über die Anfänge des

polnischen Staates“ 15
,

wo der Verfasser ein vielseitiges Forschungsprogramm
für diese allerwichtigste Frage veröffentlichte. Es ist hierbei charakteristisch,
daß dieses Millennium-Programm die historischen Probleme aus einer weiten

chronologischen und territorialen (die ganze Slawenwelt umfassenden) Per-

spektive erfaßte, was es gestattete, die Entstehung des polnischen Staates nicht

als einmaligen Akt mit rein politischem Charakter zu zeigen, sondern als

Krönung eines langwierigen und komplizierten Geschichtsprozesses, der mit

analogen Erscheinungen (die selbstverständlich zu verschiedener Zeit auftraten)
bei allen sogenannten „barbarischen“ Völkern des frühmittelalterlichen Europas
verglichen werden kann, also sowohl bei den Slawen als auch - etwas früher -

bei den Germanen. Diese Ansicht wurde durch eine Reihe von Einzelstudien

erhärtet, wobei komplexmäßig die Methoden historischer und archäologischer
Forschungen, die insbesondere das Siedlungswesen des Frühmittelalters, das

heißt sowohl die Dorfsiedlung l6 als auch die Stadtentstehung betreffen, ange-

wendet wurden.

In der Tat, die historische Erforschung der Städte nimmt in der Geschichts-

schreibung Nachkriegspolens einen besonderen Platz ein l7 . Dieses Phänomen

ist sowohl auf historiographische als auch methodologische Ursachen zurück-

zuführen. Einerseits ermöglicht nämlich das Studium der Strukturen und der

Funktionen der städtischen Zentren in den verschiedenen Etappen ihrer Ent-

wicklung ein tieferes Erfassen der wesentlichen historischen Prozesse durch

das Prisma einer zwar einzelnen Erscheinung, deren vielseitige Rolle im Laufe

der Jahrhunderte jedoch nach und nach gewachsen ist, um in unserer Gegen-
wart zu einem maßgebenden Faktor zu werden. Die hier ausgedrückte allge-
meine Feststellung findet ihre konkrete Bestätigung auch in der Geschichte

Polens, obwohl in unserem Lande, wie in vielen anderen Ländern Mittel- und

Osteuropas, die feudalen Verhältnisse länger als im Westen andauerten und

die Entwicklung der modernen Urbanisierungsprozesse später erfolgt ist. Ande-

rerseits hat die stadtgeschichtliche Forschung, wie die Erforschung anderer

komplexer Erscheinungen in der Vergangenheit, einen methodologischen Wert

ersten Ranges, der erst durch den Einfluß neuer Anschauungen und Forschungs-
prinzipien auf die polnische Historiographie der Nachkriegszeit voll zum Be-
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wußtsein kam. Denn die wesentliche methodologische Umgestaltung ging bei uns

Hand in Hand mit der weiteren Entwicklung der stadtgeschichtlichen For-

schung selbst vor sich, die unsere Historiker mit bisher unbekanntem Quellen-
material ausrüstete. Dies gab ihnen die Möglichkeit, eine Modifizierung früherer

Meinungen über die Entstehung der ersten Städte auf westslawischem und

polnischem Boden vorzunehmen. Jetzt konnte man nicht nur auf intuitivem

Wege und durch eine auf fragmentarische Quellen gestützte Deduktion, son-

dern mit Hilfe einer umfangreichen und recht vielseitigen, besonders archäo-

logischen, Dokumentation feststellen, daß: 1. die Keime stadtähnlicher Sied-

lungen in Polen im ökonomisch-sozialen und teilweise auch im politischen
Sinne spätestens vom 9./10. Jahrhundert an und sogar noch früher, das heißt

lange vor der deutschen Ostsiedlung, vorzufinden sind; 2. der für die ge-

wordenen Städte Mittel- und Westeuropas (auch für die der südwestdeutschen

Territorien) charakteristische sozial-topographische Dualismus früher städtischer

Raumordnung („civitas“, „castrum“, Burg, oder slawisch „grod“ als Mittelpunkt
der politischen Macht und Residenz der frühfeudalen Gruppe einerseits; das

„suburbium“, „burgus“, „portus“, Wiek oder polnisch „podgrodzie“ der Hand-

werker und Kaufleute andererseits) allgemein in den slawischen Gebieten in

Erscheinung tritt, was auf einen gewissen Parallelismus der Stadtwerdung in

ganz Europa, außer dem Gebiet der antiken Kontinuität, hinweist, natürlich

mit Berücksichtigung der oft bedeutenden chronologischen Korrekturen und

unterschiedlicher Größenordnung, wie dies bereits Jürgen Sydow in seinem

Artikel, der polnisch im „Kwartalnik Historii Kultury Materialnej” vor kurzem

erschien, unterstrich 18; 3. die entscheidende Rolle bei der vor sich gehenden
Arbeitsteilung, die teilweise noch auf außerökonomischem Wege erfolgte,
welche die feudalen Mächte, König und Fürsten oder ihre Disponenten, spiel-
ten. Das beweisen anschaulich die für die Versorgung der herzoglichen Burgen
gegründeten Diensthandwerkerdörfer 19. Sie bildeten den ersten, wenn auch

vorübergehenden Versuch der Konzentration einer beruflich spezialisierten
Bevölkerung, um die überdurchschnittlichen Bedürfnisse zu befriedigen. Gleich-

zeitig weisen auch die frühmittelalterlichen Residenzen des Herrschers und

seiner Beamten (Burgen, Höfe, Pfalzen) auf Konsumtionszentren hin, die

besonders den Wanderhandel mit Luxuswaren an sich ziehen sollten. Diese

erste, noch in den Anfängen begriffene Etappe der Stadtwerdung läßt mit-

unter eine eindeutige Qualifizierung nicht zu. Sie ist aber eng mit der Geburt

des polnischen Staates verbunden, der die Entwicklung dieser Etappe nach-

drücklich stimulierte. Und das ist das charakteristische Kennzeichen für die

Entstehung der frühmittelalterlichen Städte in Polen, das auch gesamteuro-

ropäische Analogien besitzt.

Über die Burgen- und Suburbienforschung (die ihre Erkenntnisse dem Spaten
des Archäologen verdankt) hinaus schenkten unsere Mediävisten, besonders

Karol Buczek und Tadeusz Lalik 20
,

den im 11. - 13. Jahrhundert entstandenen

Märkten keine geringere Aufmerksamkeit; man konnte sie allerdings wegen
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des Fehlens der Wallanlagen und wegen ihrer bedeutenden topographischen
Verschiebungen kaum mit der Ausgrabungsmethode erfassen. Wenn auch in

diesem Falle unser Wissen, weiterhin vor allem auf die traditionellen Schrift-

quellen gestützt, manchmal bereichert durch toponomastische Hinweise, nicht

wesentlich über die bereits bekannten Fakten hinaus erweitert wurde, so er-

möglichte es jedoch eine neue Interpretation im erweiterten Kontext der sich

vertiefenden Arbeitsteilung und der Organisierung des lokalen Warenaus-

tausches. Nunmehr mußte den Märkten die Rolle eines wichtigen Gliedes

in der Kette der Stadtentstehungen im mittelalterlichen Polen, noch vor dem

Prozess der „locatio civitatum“ nach deutschem Recht, zugeschrieben werden.

Erst auf dieser Grundlage konnte man eine klare Einschätzung des letztge-
nannten Prozesses vornehmen, dessen Rolle in der früheren Historiographie,
besonders in der deutschen, überschätzt oder mitunter, bei uns in den ersten

Nachkriegsjahren, auch manchmal grundlos unterschätzt wurde. Obgleich heute

entsprechende Forschungsarbeiten noch lange nicht abgeschlossen sind, stellt

sich uns jedoch die „locatio civitatum jure teutonico“ 21
,

in Polen im 13. - 14.

und sogar im 15. Jahrhundert, deutlich und zwar in allen Hauptgesichtspunkten,
dem wirtschaftlich-sozialen, dem verfassungsrechtlichen und dem siedlungs-
räumlichen Aspekt, als eine wesentliche, wenn auch nicht erste und letzte

Etappe in der Entwicklung der feudalen Stadt dar, die übrigens für ganz Europa,
besonders aber für Mitteleuropa, das neben den Slawenländem beinahe alle

deutschen Territorien umfaßte, charakteristisch war. Jene Etappe bezeichnete

nämlich das Übergangsstadium vom primitiveren Typus der locker besiedelten,
herzoglich bzw. herrschaftlich verwalteten frühmittelalterlichen Stadt zum

entwickelten Typus einer wohl geplanten, ordentlich bebauten, manchmal auch

ummauerten und endlich - obwohl dies erst später geschah - relativ auto-

nomen bzw. selbstverwalteten Stadt des Hochmittelalters, die als wirtschaft-

liches Zentrum des Umlandes galt. Erst in diesem Kontext kann nun das lang
umstrittene Problem der ethnischen Zugehörigkeit der zwischen Oder, Weichsel

und Memel seit dem 13. Jahrhundert siedelnden Kolonisten (deren Rolle, die

früher oft überschätzt wurde, keineswegs zu leugnen ist) sowie die Frage nach

der deutschen Herkunft des von uns in Polen übernommenen Stadtrechts

(hauptsächlich des Magdeburger Stadtrechts in seinen verschiedenen Abzwei-

gungen: wie das Kulmer oder das Neumarkter Stadtrecht, seltener auch das

Lübische) „sine ira et Studio“, ohne den Schatten nationalistischer Belastungen,
von polnischer sowie von deutscher Seite her betrachtet werden; natürlich

sind alle derartigen Ideallösungen immer schwer zu erzielen, wie es manche

vereinfachende Veröffentlichungen sowie auch die in der deutschen Ostfor-

schung noch vorhandenen krassen Übertreibungen beweisen.

Die Bildung des oben erwähnten Stadttypus in Polen, der viele gemeinsame
Merkmale mit den mittel- und sogar westdeutschen Gründungsstädten hatte

(unter welchen die zähringischen und staufischen Gründungen das früheste
und weitausstrahlende Modell darstellten), stellte, obwohl wir bisher noch
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keine direkten Beziehungen zwischen den südwestdeutschen und polnischen
Territorien in diesem Bezug aufdecken konnten, unseren Historikern die we-

sentliche Frage nach den Grundlagen und Besonderheiten von Recht und Ver-

fassung der Lokationszentren, nach ihrer räumlichen Ordnung sowie nach

ihren sozialökonomischen Strukturen und Funktionstypen in der Blütezeit und

am Ausgang des Mittelalters22
.

Es handelte sich besonders um die Rolle der

Könige und die relative Schwäche des Bürgertums. Die Verflechtung von

nationalen und sozialen Konflikten (was unter anderem die Ursache für die

feindliche Einstellung des Patriziats in Schlesien und in den größeren Städten

Kleinpolens gegen Ladislaus Ellenlang in der Periode der Wiedervereinigung
der „Corona Regni Poloniae“ 23 an der Schwelle des 13. zum 14. Jahrhundert

war) rief nämlich eine anhaltende Ingerenz der Staatsmacht (auch unter dem

bürgerfreundlichen Kasimir dem Großen) in innerstädtische Angelegenheiten
hervor und wurde im weiteren Verlauf zu einem der Faktoren, die an der

Schwelle der Neuzeit für den Sieg des Staatsmodells der Adelsrepublik in

Polen entscheidend sein sollten.

In Bezug auf die Städte des hohen und späten Mittelalters beschäftigen sich

unsere Historiker, neben den bereits erwähnten Sozialfragen, besonders auch

mit Problemen des Handwerks und Bergbaues 2
4,
des Handels und des Kapitals2s

,

wobei das Hauptinteresse diesmal nicht nur dem großen Ost- und Levante-

handel wie vorher galt, sondern auch dem Binnenhandel: dem lokalen und

interregionalen (besonders derWeichselschiffahrt und den großen Jahrmärkten),
sowie dem weitreichenden Massenumsatz von polnischem Getreide und Wald-

produkten im Gebiet der Ostsee und der Hanse, unter besonderer Berück-

sichtigung von Danzig, einem Zentrum, das in der Periode seiner Blütezeit

durch seine Größenordnung andere Städte Preußens und des gesamten pol-
nischen Königreichs weit überragte und als einzige mit den westeuropäischen

Handelsplätzen vergleichbar war.

Außer der ausführlich am Beispiel der Städte bereits erörterten sozialökono-

mischen Geschichte, die seit Beginn der 1950er Jahre in der polnischen Mittel-

alterforschung deutlichen Vorrang hat, wandten unsere Historiker, besonders

in letzter Zeit, ihre Aufmerksamkeit den Verfassungsstrukturen zu, beginnend
von den ersten Piasten, da diese damals noch starke Stammeselemente auf-

wiesen26. Man beschäftigte sich auch mit der Erforschung der langsamen Feu-

dalisierung dieser Strukturen im 11. - 13. Jahrhundert, die vom Herzogsgut-
system27 (gestützt durch ein stark ausgebautes Netz staatlicher Burgen, durch

die bereits erwähnten Diensthandwerkerdörfer, sowie durch Abgaben und

Leistungen der hauptsächlich noch herzogsfreien Bevölkerung) bis zur Ent-

stehung der Großgrundherrschaft2B
,

die über ausgebaute Immunitäten und ein

beinahe vollständig leibeigenes Bauerntum verfügte, führte. Diese Prozesse

wurden im Verlauf des 11. - 13. Jahrhunderts von einer allmählichen Dezen-

tralisation der zu Zeiten der Boleslawen noch ziemlich starken königlichen
Gewalt begleitet, was zu einer feudalen Zersplitterung der ersten Piasten-
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monarchie gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts führte. Im Plan der sozialen

Stratifikation entsprach dies einem Übergang von den Keimformen des früh-

feudalen Adels - der, wie einst im Frankenreich, aus der fürstentreuen Ge-

folgschaft gebildet wurde 29 und seine Einkünfte aus einem Anteil der für den

Herrscher eingezogenen Abgaben bezog - zu Großgrundherren, die über aus-

gedehnten Grundbesitz mit Leibeigenen und über einen wesentlichen Anteil

an der Staatsverwaltung verfügten. Gegen Ende dieser Epoche entstand auch

eine stets zahlreicher werdende Schicht des Rittertums, das später zur„szlachta“
wurde (übrigens ein Ausdruck deutscher Herkunft).
Dem hier notgedrungener Weise nur in Kürze vorgeführten Bild, das als Er-

gebnis der Nachkriegsforschungen polnischer Mediävisten erstellt wurde, fehlt

es gewiß nicht an Vereinfachungen; in Wirklichkeit war der Rhythmus der

Umwandlungen in den einzelnen Provinzen derPiastenmonarchie verschieden 3o:

Er war im Süden, das heißt in Schlesien und Kleinpolen, rascher als in den

Zentralterritorien (bezeichnend ist hier insbesondere die Verspätung Masowiens)
und sogar als in Großpolen, der Wiege des polnischen Staates. Obwohl die

Feudalisierung der Gesellschaftsstrukturen im frühmittelalterlichen Polen be-

deutende Verspätungen, nicht nur im Vergleich mit der Mehrzahl der mittel-

europäischen Länder, sondern sogar mit den nächsten Nachbarn, wie Böhmen

und Ungarn, aufwies und diese Evolution deutliche Unterschiede im Ver-

hältnisse zum klassischen, in Westeuropa bekannten, Feudalregime zeigte (es
handelt sich hier insbesondere um das Fehlen einer hierarchischen Stufung
und eines ausgebildeten Lehenswesens bei uns 3l ), insgesamt kann das Be-

stehen allgemeiner Entwicklungsanalogien zwischen dem Piastenpolen und

anderen mitteleuropäischen Monarchien dieser Zeit nicht negiert werden. Es

trugen hierzu einige wichtige Einflüsse bei, die bewußt durch die ersten Piasten

vom Ottonischen Reich und, über dessen Vermittlung, noch von den Karolingern
übernommen wurden. Selbstverständlich ist hier ein richtiger chronologischer
und quantitativerMaßstab der Erscheinungen anzuwenden, die sich bedeutend

verspätet und bescheidenerzwischen Oder und Weichsel abspielten, als zwischen

Elbe, Donau und Rhein.

An die Erarbeitung eines Strukturmodells des frühmittelalterlichen Polen,
unter Darlegung seiner besonderen Merkmale und der allgemeinen Gesetz-

mäßigkeit, wagte sich vor kurzem einer unserer begabtesten Mittelalterforscher
der jüngeren Generation, Karol Modzelewski, in seiner interessanten Studie

mit dem bescheidenen Titel: „Die wirtschaftliche Organisation des Piasten-

reiches im 10. - 13. Jahrhundert“ 32
.
Es ist dabei charakteristisch, daß die ganze

gegenwärtige „polnische mediävistische Schule“ nach den oben erwähnten

ersten Nachkriegsjahren, die gewisse Vereinfachungen aufwiesen, jetzt sowohl

den Erscheinungenauf dem Gebiet der Geistesgeschichteals auch dermateriellen

Kultur einen wichtigen Platz einräumt. Die Geistesgeschichte wurde zwar von

Anfang an mit einer vertieften Erforschung der Christianisierung Polens 33 vor

tausend Jahren verbunden, da darin ein Phänomen nicht nur aus dem Bereich
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der Kirchengeschichte, sondern in weiterem Ausmaße der wichtigste Faktor

der kulturellen und intellektuellen Wandlungen im Bewußtsein und in der

Mentalität der Polen, zur Zeit der Piasten erblickt wurde. Die Annahme des

Christentums im Jahre 966 durch die Vermittlung Böhmens wurde einerseits

mit direkten politischen Absichten des ersten polnischen Fürsten Mieszko in

Verbindung gebracht, das heißt, mit seinen Bestrebungen, einer zwangsweisen
Taufe zuvorzukommen, die mit einer politischen Expansion der deutschen
Nachbarn verbunden gewesen wäre (wie dies im Falle der Sorben und Elb-

slawen geschah), andererseits mit den Bemühungen der ersten Piasten um

Hebung ihrer Position im frisch erstarkten Herzogtum durch Sakralisierung
der Herrscherwürde und Unterstützung der noch ziemlich schwach organi-
sierten Staatsstrukturen mit Hilfe der kirchlichen Hierarchie, die nach dem

Muster der Ottonischen Reichskirche geschaffen wurde, und zwar im Rahmen

des im Jahre 1000 dank der polenfreundlichen Politik Ottos 111. gegründeten
Gnesner Erzbistums.

Andererseits wurde, insbesondere dank den hervorragenden Forschungen von

Aleksander Gieysztor34 und auch zahlreicher Kunsthistoriker, die Aufmerk-

samkeit auf die Chance gelenkt, die dem frühmittelalterlichen Polen durch

seine Einführung in die christliche Völkergemeinschaft geboten wurde, die

bereits seit langem vom Erwerb des antiken Erbes in seiner westlichen - latei-

nischen - Fassung profitierte. Daher auch das lebhafte Interesse der Spezialisten
sowohl für die Entwicklung der kirchlichen Organisation im Piastenpolen als

auch für die zu uns aus dem Westen eindringenden neuen, damals führenden

kulturellen und intellektuellen Vorbilder sowie der Kunststile 35
,

die auf den

Boden Polens durchaus nicht mechanisch, sondern nach ihrer Adaptierung
für den örtlichen Bedarf, mit Berücksichtigung eigener, originaler Werte und

Lösungen, verpflanzt wurden.

Was die sogenannte materielle Kultur betrifft (welcher Terminus übrigens
zum ersten Mal durch die deutschen positivistischen Mediävisten geprägt und

durch Karl Lamprecht ausgedehnt angewendet wurde), so ist die Einräumung
eines hervorragenden Platzes für sie in unserer Mittelalterforschung nicht nur

mit dem imponierenden Fortschritt der mittelalterlichen Archäologie verbun-

den, sondern auch mit der Zuerkennung des „Rechtes auf die Geschichte“

für das ganze Volk und nicht bloß nur für seine Führungsschichten. In diesem

Sinne beschäftigt sich die bei uns betriebene materielle Kulturforschung 36 mit

der Wiedergabe der Alltagsbedingungen und des Lebens-Niveaus der Menschen

in der Vergangenheit, unter Berücksichtigung von Arbeit und Produktion so-

wie der sehr breit verstandenen Konsumtion und schließlich der Besiedlung
und Wohnungsbedingungen in Mikro- und Makroskala. Nach einer ganzen

Reihe von Einzelbearbeitungen in diesem Bereich, die im Institut für Ge-

schichte der materiellen Kultur verwirklicht wurden, kam der Zeitpunkt ihrer

Summierung in einem großen Sammelwerk unter dem Titel: „Geschichte der

materiellen Kultur Polens im Abriß“, dessen erste zwei Bände, unter Redaktion
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von Frau Maria Dembinska und Frau Anna Plachcihska, dem Mittelalter

gewidmet sind 37. Man kann also allgemein sagen, daß das aus neuen Erkennt-

nissen erwachsene, hauptsächlich durch den methodologischen Durchbruch

nach dem Kriege und das komplexe Forschungsprogramm über die Anfänge
des polnischen Staates belebte Hauptinteresse der polnischen Mittelalterfor-

schung sich nach 1945 stufenweise von rein wirtschaftlichen und sozial-öko-

nomischen Fragen zu Problemen der Gesamtheit von Kultur und Zivilisation

unserer Vorfahren entwickelte. Eben dies ist bezeichnend für die schon mehr-

mals erwähnte „polnische historische Schule“, soweit man von solch einer

Erscheinung sprechen darf.

Ihre schwächere Seite blieb hingegen die „sensu strictiori“ politische Ge-

schichte, wenigstens bis vor kurzem, da gerade jetzt unter Mitwirkung von

Gerard Labuda und Marian Biskup ein größeres Sammelwerk über die Ge-

schichte der Außenbeziehungen Polens im Mittelalter und in der Neuzeit be-

arbeitet wird. Bei der relativen Schwäche unserer politischen Geschichts-

schreibung fielen zwei Faktoren ins Gewicht: Zunächst die generelle Abkehr

(und zwar nicht nur im Nachkriegspolen) von dem, was die Franzosen aus

der berühmten Pariser „Annales-Schule“,gewöhnlich im pejorativen,Sinne als

„histoire evenementielle“ (Ereignisgeschichte) zu bezeichnen pflegen; diese

Abkehr war jedoch die Kehrseite derselben Medaille, die auf ihrem Avers

die Devise eben dieser „Annales“ trug, d.i. „Economies, Societes, Civilisations”;
zweitens ist es schwer zu verleugnen, daß auf dem Gebiet der politischen
Geschichte überhaupt ein gewisser Präsentismus lastet, der übrigens nicht als

ein krasses Zuarbeiten historischer Argumentierung zur aktuellen Politik zu

verstehen ist, sondern oft als eine „Wichtigkeitshierarchie“ die Forschungs-
themen unter dem Gesichtspunkt der Gegenwart bestimmt. So wurden z.B.

die Fragen der seit Ende des 14. Jahrhunderts angeknüpften polnisch-litauischen
Union (die seinerzeit zu den am intensivsten bearbeiteten Themen der Zwischen-

kriegszeit gehörte) in den Hintergrund gedrängt; erst vor kurzem, dank den

Forschungen Juliusz Bardach’s und seiner Schüler, wurde dieses Problem bei

uns neuerlich aufgenommen3B. Einen verhältnismäßig breiten Platz (jedoch
weniger, als man auf Grund der zeitgenössischen Prioritäten erwarten könnte)
nahm hingegen die Geschichte der polnisch-russischen Beziehungen ein39.
Schließlich fanden auch die traditionell freundschaftlichen polnisch-ungari-
schen4o und die mehr komplizierten polnisch-böhmischen4l Beziehungen so-

wie die immer regen polnisch-skandinavischen Kontakte42
,

die schon seit

langem ein beliebtes Thema vieler unserer Historiker bildeten, in der Nach-

kriegszeit ein verständliches Interesse, mit einer jedoch charakteristischen

Akzentverschiebung von den überwiegend diplomatischen und dynastischen
Angelegenheiten auf Fragen des kulturellen und wirtschaftlichen Austausches

sowie auf Vergleichsprobleme.
Selbstverständlich blieben bei der Erforschung der politischen Geschichte des

Mittelalters die überaus komplizierten, immerhin ziemlich engen polnisch-
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deutschen Beziehungen in der Vergangenheit ebenso wie in der Nachkriegs-
zeit dominierend 43. Ohne auf eine tiefere Analyse dieser umfangreichen Unter-

suchungen einzugehen, was ja auch meine wissenschaftliche Kompetenzen
überschreiten würde, möchte ich nur andeuten, daß, auch wenn hier deutlich

die Geschichte der langwierigen gegenseitigen Reibereien und Kämpfe über-

wog, unter besonderer Berücksichtigung der durch unsere Forscher (wie z.B.
Karol Görski, Marian Biskup und Stefan Kuczynski) negativ bewerteten Rolle

des Deutschen Ordens und seines in Ostpreußen gegründeten Staates 44
,

jetzt
doch in den letzten Jahren immer häufiger Studien über ein gemeinsames
Auftreten derjenigen Elemente deutscher Herkunft in der Wirtschaft und

Kultur Polens unternommen werden, deren Einfluß und Beitrag als nicht nur

bedeutend, sondern auch positiv bewertet werden darf. Als Beispiel einer ein-

gehenden und ausgewogenen Analyse in dieser Hinsicht kann die Untersuchung
des auch in Deutschland bekannten Professors Benedykt Zientara über die

deutsche Ostsiedlung genannt werden, insbesondere eine ausgezeichnete Mono-

graphie über Schlesien unter dem Herzog Heinrich dem Bärtigen4s. Besonders

aufschlußreich wäre hier auch das „Casus Vitelo”46
,

des schlesischen Gelehrten

aus dem 13. Jahrhundert, dessen Vater Thüringer, dessen Mutter aber Polin war.

Die oben dargestellten Fragen betreffen insbesondere die Forschung, die sich

mit dem Früh- und Hochmittelalter Polens beschäftigt. Hingegen bedürfen

die Probleme, die das Spätmittelalter mit sich bringt, einer gesonderten Be-

sprechung. Diese Besonderheit ergibt sich in erster Linie aus dem bedeutenden

Anwachsen der Quellen, die seit dem 14. Jahrhundert insbesondere aber im

15. Jahrhundert bei uns im Vergleich zur vorhergehenden Epoche ungemein
reichlich fliessen, was auf eine Verstärkung der zentralen, provinzialen und

kommunalen Verwaltungsorgane zurückzuführen ist. Dies gestattet, selbstver-

ständlich unter der Bedingung einer mühsamen Archivarbeit47 (da inzwischen

die schriftlichen Quellen bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts bereits in der

Mehrzahl herausgegeben wurden48 ), die Anwendung statistischer oder wenig-
stens quantitativer Daten. Und was noch mehr zu bedeuten hat: das Spät-
mittelalter ist für Polen eine Epoche der raschen Entwicklung beinahe in allen

Richtungen, durch welche die Ausfüllung jener Lücken beschleunigt wurde,
die uns von den führenden Ländern Mittel- und sogar Westeuropas trennten.

Daher wächst auch die Bedeutung der vergleichenden Untersuchungen im

Bereich unseres ganzen Erdteils. Polen, das bisher an seiner entfernten Peri-

pherie blieb, wurde nach seiner Wiedervereinigung als „Corona Regni Poloniae“

und nach seiner Union mit Litauen zu einer Großmacht, wenigstens für Mittel-

Osteuropa.
Zu den Hauptproblemen bei der Erforschung des Spätmittelalters gehören,
außer den schon oben eingehend besprochenen Fragen der Stadtgeschichte,
vor allem drei große Themen: 1. die tiefen, in der Landwirtschaft und im

Bauernstände erfolgenden Umwandlungen; 2. die endgültige Ausbildung der

Standesgesellschaft und -monarchie, sowie ihre nachfolgende Entwicklung in
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Richtung auf eine Adelsrepublik; 3. die kulturelle Entwicklung Polens zur

Zeit der letzten Piasten und ersten Jagiellonen und deren Ausstrahlung auf

die Nachbarländer.

Was das erstgenannte Thema betrifft, so umfaßt es den Forschungskomplex
des in unserer Landwirtschaft im 14. - 15. Jahrhundert verbreiteten Zins-

systems4
9,

das ein Ergebnis der Dorfgründungen nach deutschem Recht war,

was aber, nach Ansicht unserer Forscher, nicht mit einem massenweisen Zu-

strom deutscher Siedler zu verbinden ist, selbstverständlich mit Ausnahme

der westlichen und nördlichen Territorien, die zu dieser Zeit bereits von der

polnischen Krone abgetrennt waren. Der neue Stadt- und Landwirtschaftstyp

begünstigte ein rasches Anwachsen des Geld- und Warenaustausches, was

jedoch in Kürze, unter dem Einfluß eines politisch-wirtschaftlichen Gegen-
angriffs der „szlachta“, das heißt, des mittleren Adels, zum Entstehen einer

durchaus entgegengesetzten Situation führen sollte, nämlich zu einer Re-

feudalisierung Polens und zur Wiedererscheinung der bäuerlichen Leibeigen-
schaft im Rahmen von adligen Fronhöfen 50

,
die auf eine Massenausfuhr des

polnischen Getreides nach Westeuropa eingestellt waren. Diese Erscheinung,
die nicht nur für Polen typisch war, sondern die sämtliche europäischen
Territorien östlich der Elbe betraf, überschreitet im Grunde genommen schon

die chronologischen Grenzen des Mittelalters. Übrigens ist die Entstehung
der Fronhofswirtschaft eng mit den sozial-strukturellen und politischen Um-

wandlungen des Jagiellonen-Reiches verknüpft, die den polnischen und später
den litauischen Adel erst als gesonderten Stand erklärten und sodann zur

Macht erhoben 51 . Dieser Adel eben, der teilweise im Bündnis, teilweise in

Opposition zur Königsmacht stand, die im 14. und 15. Jahrhundert noch immer

ihre Stärke besaß, erreichte allmählich sowohl auf Kosten des schwachen

Bürgertums und der wieder leibeigen gewordenen Bauern als auch der noch

verhältnismäßig wenigen „alten“ Magnaten eine Reihe grundlegender poli-
tischer und wirtschaftlicher Privilegien, die den Grundstock einer eigenartigen
Adelsdemokratie bildeten, die im ganzen spätmittelalterlichen und frühneu-
zeitlichen Europa, wenigstens in diesem Ausmaße, eine außergewöhnliche
Gesellschaftsordnung und Verfassung darstellte. Wir fügen hinzu, daß dieses

System dann in späteren Zeiten zuerst die Grundfeste des „Goldenen Zeit-

alters“ der sogenannten Republik beider Nationen (d.i. Polens und Litauens

samt den westruthenischen und westpreußischen Gebieten) bilden sollte und

später die Ursache des allmählichen Niedergangs und endlich der Teilungen
Polens war.

Was die Kulturgeschichte des Spätmittelalters betrifft, so wurde sie im For-

schungsplan unserer Mediävisten für einige Zeit in den Hintergrund geschoben
und bildete höchstens eine Erweiterung der frühmittelalterlichen Thematik,
die sich mit der Taufe Polens und ihren Auswirkungen im Bewußtsein und

in der Kultur der Führungsschichten beschäftigte. Jedoch seit bereits über

einem Jahrzehnt erfolgt eine neuerliche Renaissance dieser Forschungen. Sie
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umfassen insbesondere Studien über die Gestaltung der intellektuellen Kreise

(die vor allem aus’ dem Milieu der im Jahre 1364 und erneut im Jahre 1400

gegründeten Jagiellonen-Universität in Krakau entstammten) 53 sowie der

künstlerischen Sphäre s3
,

ebenso über deren Ausstrahlung auf die Nachbar-

länder, besonders auf Litauen und Rußland, und die Verknüpfung mit aus-

ländischen Schulen und Strömungen, die im 14. - 15. Jahrhundert insbeson-
dere aus Böhmen und den süddeutschen Ländern nach Polen eindrangen,
um nur das berühmte Beispiel von Veit Stoß zu nennen, der deutscher Her-

kunft war, dessen Meisterstücke aber unbestritten zum polnischen Kunstschatz

zählen. Bezüglich aller dieser Fragen wird die Aufmerksamkeit nicht nur auf

die mächtige Magnaten- und Adelselite gelenkt 54
,

sondern auch auf das Bür-

gertum und sogar auf das Bauerntum, dessen Söhne im 15. Jahrhundert immer

öfter nicht nur eine Grundausbildung in den sich zu dieser Zeit vermehren-

den Pfarrschulen erhielten, sondern auch auf die Krakauer Universität ge-

langten. Besondere Beachtung verdienen weiterhin Forschungen über die be-

trächtliche Entwicklung der Wissenschaft55 (Spitzenbeispiel: Nikolaus Koper-
nikus) und über die Anfänge der Literatur in polnischer Sprache s6

,
obzwar

diese erst in der Renaissance-Zeit das Übergewicht über die bisher traditionelle

lateinische Literatur erlangte. In diesem Kontext zitieren wir das umfangreiche
Sammelwerk „Cultus et cognitio” s7

,
das gerade die Kultur- und Mentalitäts-

fragen betrifft; es wurde Professor Aleksander Gieysztor als dem Promotor

dieser ganzen Studienrichtung von seinen Freuden, Kollegen und Schülern

zum vierzigjährigen Forschungsjubiläum gewidmet.
Wenn wir schon den Namen Aleksander Gieysztor nannten, wollen wir auch

die Aufmerksamkeit auf seine - und anderer zahlreicher Nachkriegsmediä-
visten - bedeutenden Errungenschaften auf dem Gebiet der historischen Hilfs-

wissenschaften58 lenken, wie Paläographie, Münz- und Siegelkunde, Genealogie,

Wappenkunde usw. Dieser Zweig, den vor kurzem in einem umfangreichen
Handbuch Josef Szymanski zusammenfaßte, zeichnet sich nicht nur durch

sein wissenschaftliches Niveau aus, sondern auch durch einen viel breiteren

Blick auf die historischen Quellen, nicht nur als Form der Vermittlung ein-

zelner Fakten aus der Vergangenheit, sondern gleichzeitig als Zeugnis des

Bewußtseins und der Kultur bestimmter Leute und Personenkreise. Auf diese

Weise gingen die historischen Hilfswissenschaften, die überhaupt die Werk-

statt des Geschichtsschreibers bedeuten, gleichzeitig als integraler Bestandteil

in die mittelalterliche Kulturgeschichte ein.

Der Fortschritt der mediävistischen Arbeiten im Nachkriegspolen war auch

durch eine bedeutende Erweiterung der Quellenbasis bedingt, insbesondere

durch die Druckausgabe vieler grundlegender Geschichtsdenkmäler in der

neuen, zweiten Reihe der „Monumenta Poloniae Historica“59
,

die den „Monu-
menta Germaniae Historica“ entsprechen. Selbstverständlich ist dies nur ein

einzelnes herausragendes Beispiel der umfangreichen Editionsarbeit unserer

Nachkriegsmediävisten, obwohl die Mehrzahl der spätmittelalterlichen Quellen
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bisher noch nicht herausgegeben wurde, was zum großen Teil auch die Stadt-

archivbestände betrifft.

Die Forschungen über das polnische Mittelalter erlebten, neben einer beträcht-

lichen Anzahl von Monographien und Einzelarbeiten, bereits einige Zusam-

menfassungen, unter denen vor allem die vielbändige „Geschichte Polens“ 60

zu erwähnen ist, die durch das Institut für Geschichte unserer Akademie unter

der Redaktion von Tadeusz Manteuffel herausgegeben wurde; wir nennen ein

französisch und englisch veröffentlichtes Handbuch der polnischen Geschichte,
das unter Mitwirkung von Aleksander Gieysztor herauskam 61 . Diese Forschun-

gen und Publikationen waren von intensiven Studien zur allgemeinen Ge-

schichte begleitet, die ebenfalls mit den Namen von Tadeusz Manteuffel und

Alesander Gieysztor sowie anderer Schüler oder sogar „wissenschaftlicher
Enkel“ des gegen Kriegsende ermordeten Professors Marceli Handelsman

verknüpft sind 62; dazu gehören der verstorbene Marian Serejski, dann Marian

Malowist, Gerard Labuda, Henryk Samsonowicz, Maria Bogucka, Benedykt
Zientara, Stanislaw Trawkowski, Andrzej Grabski, Andrzej Poppe, Bronislaw

Geremek, Tadeusz Wasilewski und viele andere, darunter auch der Schreiber

dieser Zeilen.

Es ist dabei zu bemerken, daß die allgemeine Mittelalterforschung in Polen,
die eine überaus breite Interessenpalette aufweist, sich in den Nachkriegs-
jahren hauptsächlich auf einige besondere Forschungsthemen konzentrierte.

Neben den bereits besprochenen Untersuchungen über die beiderseitigen Be-

ziehungen mit den Nachbarländern und außer den interessanten Studien (von

Andrzej Grabski63) über die Meinungen der Ausländer vom mittelalterlichen

Polen betraf das erste der erwähnten Themen verständlicherweise die Ge-

schichte des mittelalterlichen Slawentums. Es handelte sich dabei sowohl um

die uns am nächsten stehenden Westslawen (hier wären insbesondere die

Arbeiten von Henryk Lowmiahski, Kazimierz Tymieniecki, Gerard Labuda,
Benedykt Zientara und der Archäologen Witold Hensel und Lech Leciejewicz
zu nennen 64) als auch um die Ostslawen 65

, verknüpft mit Byzanz (erforscht
durch Frau Helena Evert-Kappesowa und Tadeusz Wasilewski66) sowie mit

dem Islam (siehe die Studien des hervorragenden Arabisten Tadeusz Lewicki 67).
Eine Ergänzung dieses Themas bilden Forschungen über zwei große wirt-

schaftlich-politische Zonen im Mittelosteuropa, und zwar den Ostseeraum und

die Schwarzmeerküste; vom Standpunkt der Wirtschaft und besonders des

Handels aus wurden sie von Marian Malowist und seinen zahlreichen Schülern

untersucht68 . Die jüngere Generation der Malowist-Schüler erweiterte übrigens
ihr Interessengebiet auch auf die spätmittelalterliche Kolonialexpansion Europas
in Afrika und Asien69

.
In loserem Zusammenhang mit obigem Thema stehen

die bei uns weiterentwickelten Untersuchungen über die Städte in Mittel- und

Westeuropa, besonders in Deutschland und Frankreich, die unter dem Aspekt
der sozialen Umwandlungen analysiert wurden (unter Berücksichtigung so-

wohl des Patriziates und anderer Führungsschichten7o
,
als auch der sogenannten
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marginalen Schichten 71 ); gleichzeitig wurde den Städten von Mittelosteuropa
viel Aufmerksamkeit geschenkt, die hauptsächlich in sozial-topographischer
Erfassung untersucht wurden, das heißt hinsichtlich der Wechselbeziehungen
der räumlichen und gesellschaftlichen Umwandlungen. Das Teilergebnis dieser

Studien (die der deutschen Stadtkernforschung sowie der Bearbeitung der

historischen Stadtpläne nahestehen) war eine interessante Tagung, die im

Jahre 1974 in Thorn abgehalten wurde und deren volles Material englisch
und französisch im 34. Band der „Acta Poloniae Historica“ erschien 72.
Eine gesonderte Gruppe allgemeinhistorischer Themen, insbesondere die

Geisteskultur betreffend, besteht aus zahlreichen, seinerzeit durch Tadeusz

Manteuffel, Aleksander Gieysztor, Jerzy Kloczowski und Stanislaw Trawkowski

angeregten Abhandlungen, die das mittelalterliche Mönchtum 73 und die Ketzerei

behandeln und außerdem auch die Kreuzzüge 74 sowie die Kanonistik erfassen,
die durch den vor kurzem verstorbenen Adam Vetulani erforscht wurde 75

.

Besondere Auszeichnung verdienen hier die unter dem Einfluß der Pariser

„Annales-Schule” über die spätmittelalterliche Mentalität in Westeuropa durch

Bronislaw Geremek und seine Mitarbeiter durchgeführten Studien 76
.

Trotz der verständlichen Unvollkommenheit dieser Forschungen, die im Unter-

schied zur vaterländischen Geschichte aus einem schwierigeren Zutritt zu

ausländischen Quellen erklärlich ist, wagten sich unsere Mediävisten auch

schon an einige allgemeine Zusammenfassungen über das europäische Mittel-

alter; hier sind vor allem die akademischen Handbücher von Tadeusz Man-

teuffel 77 und von Benedykt Zientara 78 spwie die 12-bändige Reihe mit dem

Titel „Kultur des frühmittelalterlichen Europa” unter Redaktion von Witold

Hensel und des Schreibers dieser Zeilen zu nennen 7
9,

die in den nächsten

Jahren beendet wird. Allgemeinen Charakter weisen auch die modellmäßigen,
auch weithin außerhalb Polens geschätzten Werke auf wie zum Beispiel das

von Jerzy Topolski unter dem Titel: „Entstehung des Kapitalismus in Europa
im 14. - 17. Jahrhundert“ 80 und insbesondere das von Witold Kula über „Wirt-
schaftliche Theorie des Feudalsystems - eine Modellprobe“ Bl

.
Diese Arbeiten

zeugen von dauerhaften methodologischen Werten, Beiträgen der „polnischen
Schule“ zur europäischen Mediävistik der letzten Jahrzehnte.

Diese unvollständige Liste der im Nachkriegspolen entstandenen Arbeiten

über das allgemeine Mittelalter ebenso wie die notwendigerweise flüchtige
Übersicht über den Umfang unserer ganzen zeitgenössischen Mediävistik wird

mir am Ende dieses Referates gestatten, meiner tiefsten Überzeugung Aus-

druck zu geben, daß trotz der unterschiedlichen Bewertung einer Reihe von

Problemen in der Vergangenheit die Historiker verschiedener Länder - ins-

besondere unserer beiden Länder, die stets, oft im Bösen, doch hoffen wir,
auch im Guten, miteinander verbunden sind - immer eine gemeinsame Sprache
und guten Willen finden können und sollen, um aus der Erkenntnis der ver-

worrenen und manchmal schmerzlichen historischen Wahrheit konstruktive

Folgerungen für jetzt und für die Zukunft zu ziehen.
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